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FREIWIRTSCHAFT 
Nr. 60 November/Dezember 2013 
Rundbrief gegen die Verwässerung der Erkennt-
nisse Silvio Gesells und für eine Konzentration auf 
das uns heute schon Mögliche  
 
Liebe freiwirtschaftlichen Freundinnen 
und Freunde, 
das Jahr neigt sich dem Ende zu und mit der 
Ausgabe Nr. 60 dieses freiwirtschaftlichen 
Rundbriefes feiern wir eine runde Zahl. Begon-
nen hat es 2003 mit dem von Hermann Benjes 
redigierten Exepmplares, das wie alle anderen 
Rundbriefe auch, auf unserer Internetseite 
nachzulesen ist. 
 
In den gut 10 Jahren, die mittlerweile vergangen 
sind, hat sich nichts geändert. Unser ständiges 
Mahnen gelangt nicht zu den Schaltstellen der 
Macht, die fest in der Hand der etablierten Kräfte 
sind . Die Medien als bezahltes Instrument der 
Mächtigen agieren gezielt mit Weglassung der 
elementaren Informationen. Belanglosigkeiten 
beherrschen die Schlagzeilen der Tagespresse 
und das Volk freut sich darüber, dass „Mutti“ 
einen willfährigen Partner gefunden hat, mit dem 
sie Schlitten fahren kann. Treffend kommentiert: 
"Wählst du CDU, wird Merkel Kanzler, wählst du 
CSU, wird Merkel Kanzler, wählst du SPD, wird 
Merkel Kanzler, wählst du FDP, wird Merkel 
Kanzler, wählst du die Grünen, wird Merkel 
Kanzler, wählst du die Linke, wird Merkel Kanz-
ler, wählst du die Piraten, wird Merkel Kanzler, 
wählst du gar nicht, wird Merkel auch Kanzler."  
Bohren wir weiter dicke Bretter und warten wir 
wie es weiter geht. 
Dennoch wünschen wir Ihnen ein Frohes Weih-
nachtsfest und Zuversicht für das Neue Jahr 

Wie lange währt noch die EURO-  
Währung? 
Katzenjammer in der „Eurozone“ 
Warum internationales Geld versagt 
„Ich  kann es einfach nicht begreifen. Damals, in 
den 90er Jahren,  erzählten uns Experten, von 
Politikern eifrig assistiert, wenn wir uns als Eu-
ropäische Union zusammenschließen und eine 
gemeinsame Währung einführten, komme in 
Europa ewiger Sonnenschein mit bunten Re-
genbogen und Wohlstand für alle als Dauerzu-
stand. Und nun, nach nur 12 Jahren, stehen alle 
im Regen.“ 
 
So wie obiges Leserbriefzitat, finden sich zu-
nehmend in den Zeitungen Klagebriefe im ähnli-
chen Sinne. Enttäuschung und Ernüchterung  
sind unausbleiblich, wenn sich herausstellt, daß 
man belogen und betrogen wurde, um eine 
volksfeindliche Politik schmackhaft zu machen.  
Seitdem es den Euro gibt, vervielfachten die 
Großbanken der EU ihre Vermögen und Ge-
winne,  ebenso vermehrten sich  die Gehälter 
von EU Spitzen“managern“,EU-Millionären 
und Multimillionären vermehrten sich 
sprunghaft, vervielfachte sich die Menge 
herrschsüchtiger EU Bürokraten;  
vervielfachten alle EU-Staaten ihre öffentli-
chen Schulden, vervielfachte sich die Zahl 
der EU-Erwerbslosen, vervielfachten sich die 
Bankrotte in der EU, stiegen die Steuerlasten 
der EU-Völker unermeßlich, nahmen soziale 
Unruhen in der EU gewaltig zu, nahmen die 
Eingriffe in die persönliche Freiheit zu und 
proportional die Zahl der Gesetze, Verord-
nungen und Vorschriften.  
Es hat in Deutschland vor der Jahrtausendwen-
de ganz erheblichen Widerstand des Volkes ge-
gen die Abschaffung der D-Mark gegeben. Die 
herrschenden Klüngel, seine Parlamentarier ha-
ben nie das Volk zu befragen gewagt, ob es die 
Einführung des Euro billige. Die Deutschen wur-
den im Jahre 1938 zum letzten Male zu einer 
Volksabstimmung aufgerufen, aber seitdem 
nicht mehr- nicht einmal seit 75 Jahren! 
Bei der notorischen Angst, die die Regierenden 
unserer Nachbarstaaten vor uns Deutschen 
empfinden, und die mit der zunehmenden Wirt-
schaftskraft Deutschlands parallel ging und geht, 
war nach der Wiedervereinigung seine Schwä-
chung ihr politisches Nahziel. Das konnte man 
nur durch seine „Integrierung“ in ein politisch 
„vereinigtes“ Europa und die Abschaffung natio-
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naler Währungen.  Im Sinne dieser Politik ist 
auch die Zerstörung der DDR-Wirtschaft (zweit-
größte Wirtschaftsmacht im Osrblock) durch die 
bundesrepublikanische Kohl-Regierung zu ver-
stehen (siehe FW-Rundbrief  Nr.40).  
Offensichtlich hofften diese Kreise, mit der Ein-
führung der Euro-Währung die überlegene Wirt-
schaft Deutschlands für sich nutzbar zu machen, 
ihre Leistungen in die notleidenden, schwachen 
und rückständigen Randländer abzuleiten und 
diese als Konkurrenz der deutschen zu aufzu-
bauen.  
Aber die Euro-Währung ist ein kapitalistisches 
Geld. Geld folgt seinen eigenen Gesetzen ge-
gen die Politik und Politiker machtlos sind. Wir 
lesen aus Reden und Kommentaren dieser Tage 
mühelos heraus, daß sie schier verzweifeln, weil 
das Geld andere Wege einschlägt als sie es mit 
Beschlüssen und Eingriffen versuchten zu len-
ken.  
Wir sagten hier oft genug, daß sie vom Geldwe-
sen nichts verstehen. Doch das heißt nicht, daß 
Bankenbosse, die ihnen Ratschläge und Aufträ-
ge erteilen, besser Bescheid wissen. 
Bank“experten“ verstehen wohl etwas vom Han-
del mit Geld, doch nicht viel von Währung. Die 
rasanten Preissteigerungen, die die Kaufkraft 
des Euro im Laufe seines kurzen Daseins hal-
bierten, haben sie hingenommen, teilweise auch 
deshalb, weil die Auswirkungen der Inflation zu 
viele widersprechende Interessen berühren.  
Im Herbst 2008 wurde mit einem abgesproche-
nen Rückzug „investierter“ Kapitalien („Konjunk-
tureinbruch“, „Börsenkrach“) eine Wirtschaftskri-
se ausgelöst, die fatale Folgen für die EU-
Mitgliedstaaten mit sich brachte. Seit fünf Jahren 
kriselt und brodelt es in allen Ländern, die sich 
die Euro-Währung (mit unlauteren Methoden) 
aufdrängen ließen. Vor allem die Randländer 
Europas hatten nie so recht blühen wollen. Eu-
ropolitiker und Bankster wedelten ihnen den 
„deutschen Wohlstand“ unaufhörlich vor der Na-
se, und bald glaubten sie brav, der zugesagte 

deutsche Goldesel sei für sie an die Kette ge-
legt. Sie erhofften sich mit dem Geld aus der 
Verbindung mit Deutschland (vielmehr dem 
deutschen Fleiß) beträchtlichen finanziellen Se-
gen. 
 Aber nun stellte sich heraus, gerade jene 
schwachen nichtdeutschen Wirtschaften wurden 
am stärksten von der Euro-Krise betroffen! Ent-
gegen allen Annahmen der Europolitiker 
schwanden die wirtschaftlichen Unterschiede zu 
den PIIGS Ländern nicht . Statt eines Aus-
gleichs wuchsen deren Schwierigkeiten mit jeder 
Euro-Milliarde, die ihnen aus Deutschland zufloß 
und zufließt. Zugegeben, die Banken vergeben 
sie nur “leihweise“, doch wenn man bankrott ist, 
nützt die stärkste Finanzhilfe nichts mehr. Wir 
sahen das damals schon beim Zusammenbruch 
der Sowjetunion und noch mehr der DDR, und 
jetzt dasselbe Spiel in der EU!  
Nur in den Bundesrepubliken Deutschland und 
Österreich wirkte sich diese Krise nicht derart 
verheerend aus. Die Frage stellt sich: Ja warum 
denn nicht?  
Keiner in jenen höheren Kreisen hatte das vo-
rausgesehen- und den Deutschen Freiwirtschaf-
tabund befragt natürlich niemand. Denn wir 
Freiwirtschaftler sagten von Anfang an: Interna-
tionales Geld wie der Euro kann nicht die 
ihm zugedachte Aufgabe erfüllen. 
  
Wir brauchen nur den Kreislauf des Euro inner-
halb der Eurozone zu betrachten, dann wird un-
ser Standpunkt einleuchten. Es ist gleichgültig, 
welches bankrotte EU-Land wir auf seinen Wirt-
schaftszustand betrachten oder alle zusammen. 
Es läuft immer (und zwar gesetzmäßig) auf die-
selben Folgen hinaus. Die Bürger in Irland, Por-
tugal oder Griechenland freuten sich, mit ihren 
neuen Euros Waren aus Deutschland günstig zu 
kaufen. Und in Deutschland freute man sich, viel 
dorthin verkaufen zu können. Infolgedessen 
strömte das Geld aus den Verkäufen nach 
Deutschland, machte sich aber z.B. im schönen 

Hellas durch sein 
Fehlen umgehend auf 
den heimischen 
Märkten bemerkbar. 
Banken und- das ge-
hört dazu- eine dum-
me und willfährige 
Regierung versuch-
ten nun durch neue 
Anleihen den Mangel 
auf dem griechischen 
Markt zu beheben. 
Worauf das Volk  den 
Kreislauf erneuerte.  
Mehr noch, als die 
„oben“ endlich begrif-
fen, daß sich hier ein 
bodenloses Loch 
aufgetan hatte, sollte 
das Volk „sparen“. 
Das wurde wieder 
„von oben“ verordnet, 
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die Gehälter gekürzt, der Schwindel der „Privati-
sierung“, den wir alle schon recht gut kennen, 
für das letzte öffentliche Eigentum in Gang ge-
setzt. Wir berichteten in einem früheren Rund-
brief, daß die neue Weltgeldfonds-Chefin Lagar-
de sich verblüfft verwunderte, daß die Griechen 
buchstäblich ohne Geld dastehen- wo sie doch 
laufend viele Milliarden Euros von den Banken 
bekommen hatten! Womit auch die millionen-
schwere Lagarde ihre Ahnungslosigkeit in der 
Geldfrage und ihre Dynamik dokumentierte. Das 
Geld war spurlos verschwunden, aber niemand 
in diesen Kreisen kann sich das erklären.   
Nur die wirtschaftlichen Schwierigkeiten- eine 
unverkennbare Deflation- sind zurückgeblieben. 
. Mangel an umlaufendem Geld ruft IMMER De-
flation, Wirtschaftskrise, Wirtschaftsnot hervor. 
Die 40% Arbeitslosigkeit in Griechenland und 
50% in Spanien  und Portugal zeigen, wie es 
allerorten an Geld, vielmehr an Euros fehlt. Die 
mißliche Lage wird durch Zinszahlungen an die 
Banken, denen der Staat die Euro-Anleihen ga-
rantierte, noch weiter verschärft.  
Nun können sie nicht mehr zahlen, weil nichts 
mehr da ist und keiner in  der stilliegenden Wirt-
schaft etwas verdient, um überhaupt zahlen zu 
können. Also macht sich große Ratlosigkeit 
breit.- aber seid versichert, UNS Freiwirte wer-
den sie NICHT rufen. Eher lassen sie ihren 
Euro zugrunde gehen- und uns soll das recht 
sein! 
Für uns Freiwirtschaftler besteht kein Zweifel, 
daß dasselbe Euro-Geld, das aus den EU Rand-
Ländern „spurlos“ verschwindet, nach Deutsch-
land strömt und da wirtschaftbelebend wirkt. Für 
EU-Potentaten wie Barroso oder die Merkel sehr 
peinlich. Also muß Berlin den Deutschen in die 
Tasche greifen, notfalls die Rentenkasse plün-
dern und die Sparbücher, um die armen Opfer 
der unfähigen Europolitik an Mittelmeer, Atlantik 
und Ostsee vor dem gefürchteten Austritt aus 
EU und Eurowährung zu bewahren. Denn selb-
ständiges Handeln eines einzigen dieser Staa-
ten würde den mühsam unterdrückten National-
staat wieder aufleben lassen, das Ende der 
Brüsseler Bonzokratie nach sich ziehen, die EU 
sprengen, kurz, über 70 Jahre idiotische, ideolo-
gisch angestiftete, mit Luge und Betrug durch-
gepeitschte „Europapolitik“ annullieren.  
 
Vorerst sind wir noch nicht so weit. Da die Ab-
sicht der Politiker- und jener, die hinter ihnen 
stehen- die wirtschaftliche Überlegenheit der 
Deutschen mittels Euro abzuleiten kläglich miß-
lungen ist, müssen andere Waffen her.  
„SPIEGEL Online behauptet, daß nach Welt-
währungsfonds (IWF) und USA nun auch die 
EU-Kommission die deutsche Wirtschaft auf ih-
ren Außenhandels-Überschuß hin überprüfen 
wird.   
Dies teilte EU-Kommissionschef Jose Manuel 
Barroso am vorigen Mittwoch mit. 
Die EU habe schwere Bedenken, wegen der 
deutschen Eurostärke.“ 
 

Können wir uns nach dem Vorangegangenen 
lebhaft vorstellen.  
Ist das nicht reiner Schwachsinn, hoffnungslose 
Dummheit der Politikmacher? MIT Deutschland 
hätten sie Europa wirtschaftlich in der Hand- 
statt dessen versuchen sie immer wieder das 
Gegenteil, nämlich Deutschland und seine Wirt-
schaftskraft niederzuhalten!  
Es bleibt abzuwarten, was sie nach langen Be-
ratungen in Brüssel ausbaldowern, Deutschland 
wieder ein mal für seine Wirtschaftsüberlegen-
heit zu bestrafen. Fortwährende Wiederholung 
ihrer Dummheiten stets mit dem gleichen Er-
gebnis!  Das mag einige Zeit brauchen, aber 
sind zwölf Jahre Euro eine lange Zeit? Wie ist 
der Euro jetzt schon heruntergekommen! WIR 
kennen die Geschichte--- aber Leute wie der 
obskure Ex-Kommunist Barroso oder…?   
Aus abwegigen internationalistischen  („über-
staatlichen“) Ideen und Geheimbünden sind die 
Euro-Probleme hervorgegangen, sie werden 
wegen der Knechtschaft der EU-Bonzen unter 
den Geldmächtigen bleiben. Sie werden noch 
öfter ein Mißlingen ihrer Pläne erleiden.  
 
Warum ging es den EU-Randländern viel 
besser vor der Einführung des Euro? Ent-
scheidend war, daß sie eine nationale Wäh-
rung besaßen. Sie wurde freilich international-
kapitalistisch verwaltet, doch Staat und Bevölke-
rung mußten ihren Bedarf an fremden Währun-
gen (für Im- und Exporte) sich auf dem Markte 
beschaffen. Ein Abfluß des nationalen Geldes in 
fremde Länder ist mit der Papierwährung nicht 
möglich. Das wiederum sicherte den Binnen-
markt, abgesehen von den Wirtschaftsschwan-
kungen, wie überall wo Dauergeld in Gebrauch 
ist. Griechenland lebte damals gut vom Touris-
mus, günstiger Wechselkurs infolge des niedri-
geren Lebensstandes machte den Aufenthalt für 
den deutschen Urlauber attraktiv. Der von Euro-
pa-Propagandisten herbeigesehnte Fortfall des 
Geldumtausches verteuerte Greichenland den 
Urlaubern schlagartig, folglich reisten sie woan-
ders hin, dahin wo es günstiger war. Hinzu kam 
natürlich die Krise. Aber die Griechen kauften 
mit den Euros, die sie von Banken und Staat für 
ihre Drachmen einmalig erhielten, was erreich-
bar war. Im Gegensatz zu ihrer Nationalwährung 
hatten sie keine Macht über den Weg der Euros, 
die gingen dorthin, wo es am vorteilhaftesten 
war- wie immer auf dieser Welt. Wir sahen be-
reits, wie sich das auswirkte. 
 
Der internationale Euro hat auf den Europahan-
del die gleiche Wirkung wie Gold und Silber als 
internationale Währungen des 18./ 
19.Jahrhunderts. Der Kauf fremder Waren, für 
den keine Gegenleistung in eigenen Erzeugnis-
sen erbracht werden konnte, wurde durch die 
Ausfuhr des Tauschmittels beglichen. Ich erin-
nere den Leser an den „Merkantilismus“, der 
sich bemühte, stets mehr Waren auszuführen 
als man einführte und damit mehr Geld (Silber 
und Gold) im eigenen Lande in Umlauf brachte, 
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mit der beabsichtigten Folge einer, wenn auch 
kleinen, Konjunktur- und Inflation. Ich erinnere 
ferner an den ruinösen Abfluß von Silbergeld 
nach den USA, die noch Silberwährung hatte, 
während das neu gegründete Deutsche Reich- 
übel beraten von den jüdischen Bankiers Bam-
berger und Bleichröder- zur Goldwährung über-
ging. Dieser löste eine fürchterliche Deflation 
aus, die ihrerseits zu Massenauswanderung 
nach Amerika führte (und nachweislich massen-
haft Metallgeld der deutschen Wirtschaft ent-
zog). Verarmung und soziale Frage haben mit 
der internationalen Goldwährung das Deutsche 
Kaiserreich schließlich zerstört.  
 
Unser Lehrmeister Silvio Gesell hatte den Scha-
den, den internationale Währungen in den 
Volkswirtschaften anrichten, klar erkannt und 
lehnte sie ab. Er befürwortete die nationale 
Währung und nationale Währungsverwaltung. Er 
sagte: „Das Geldwesen (wird) national blei-
ben, jedoch nach einheitlichen, an sich gesun-
den, für alle Verhältnisse, alle Entwicklungsstu-
fen gültigen Grundsätzen verwaltet werden. Mit 
der oben gekennzeichneten nationalen Wäh-
rungspolitik wird schon die Hauptursache der 
Handelsbilanzstörungen und der aus ihnen her-
vorgehenden Valutaschwankungen beseitigt.“ 
Zu den schädlichen Wirkungen internationaler 
Währungen führt Gesell in der „Natürlichen Wirt-
schaftsordnung“ erklärend aus: 
„Die Aus- und Einfuhrfähigkeit des Geldes 
kann schwere Schäden hervorrufen. Diese 
Ausfuhrfähigkeit entzieht ja den Notenban-
ken das Alleinrecht der Geldversorgung. Sie 
unterwirft den eigenen Markt der Herrschaft 
fremder, manchmal feindlicher Gewalten. 
Jede Währungspfuscherei des Auslandes 
wirkt zurück auf das Inland und unmöglich 
ist sich dagegen zu wehren- anders als mit 
Zöllen….“  
Die gegenwärtige Krise der  EU Staaten ist eine 
reine Geldkrise. Der Euro, zwar nur aus Papier,  
ist der Rückfall in die üblen, wirtschaftlich–
finanziell unkontrollierbaren Zeiten der Edelme-
tallwährungen.  
Ein Staat, der. aus welchen Gründen auch im-
mer, seine nationale Währung zugunsten einer 
internationalen aufgibt, torpediert sich selbst. 
Die Souveränität eines Volkes beruht in erster 
Linie auf der Hoheit, eigenes Geld auszugeben 
und zum Wohle der Nation staatlich zu verwal-
ten.  
Alles andere kommt danach. 
 

* 
 
„Schwermut ohne Scham“  
   http://www.spiegel.de/spiegel/print/d-83865282.html 
und die freiwirtschaftliche Antwort darauf 
(nach einer Idee vom Silber-Engel) 
 
Die Reise stromabwärts setzte sich Morgen für 
Morgen um fünf Uhr fort. Die 43-jährige Frau 
sprang aus dem Bett, machte die Wäsche, deck-

te den Frühstückstisch, brachte die zwei kleinen 
Tölchter zur Schule, und ging ins Büro. Als Voll-
juristin leitete sie eine städtische Behörde, die 
sie aus Kostengründen mit einer anderen fusio-
nieren sollte. Ihre Energie verschwand in dem 
Job wie in einem schwarzen Loch.  
 
Neue, völlig unerwartete Probleme stürzten auf 
mich ein. Was mache ich mit dem Geld? Ich be-
kam plötzlich, was ich durch meine Arbeit wirk-
lich auch verdiente. Am Anfang legte ich es län-
gerfristig bei der Sparkasse an, um der Gebühr 
für das neue Geld zu entgehen. Und aus Angst 
vor Altersarmut- reine Gewohnheitssache. Es 
war ja zuvor wie mit Hase und Igel- das Geld 
war immer schon weg. Das neue Geld nannten 
manche verächtlich „Schwundgeld“, doch es 
wurde stattdessen immer mehr. 
 
Abends kam sie mit Akten unterm Arm nach 
Hause, schrieb noch e-mails an den Schulel-
ternbeirat, bügelte eine Bluse für den nächsten 
Tag, ehe sie sich um zwei Uhr nachts schlafen 
legte-  
„Ich wußte genau, das ist eine Fahrt auf einem 
reißenden Strom“, erzählt die Juristin. „Ich fragte 
mich nur, wie es ist, wenn der Absturz kommt“. 
 
Dann verringerte sich die Last in meinem Job. 
Die Behörde wurde nicht fusioniert, also vergrö-
ßert, sondern abgebaut. Doch ich empfand das 
gar nicht als Bedrohung meines „Arbeitsplatzes“. 
Auch die „Karriere“ war mir gleichgültig gewor-
den, denn letzlich ging es dabei ja beo so etwas 
nur um ein paar lumpige Kröten mehr. Was gab 
es danals  Kämpfe und Intrigen im Büro, weil 
sich Dorgen um Sorgen um das bescheidene 
Einkommen machte.   
 
An Allerheiligen im vorvergangenen Jahr erlebte 
sie es. Die Juristin verstand die Bedienung der 
Waschmaschine nicht mehr und sank weinend 
zusammen. 
Ihr Hausarzt rief Klaus Lieb an, den Leiter der 
Klinik Psychiatrie und Psychotherapie der Uni-
versitätsmedizin Mainz. Er werde eine Patientin 
mit Burnout überweisen. „Ich fand das sogar 
noch schick“, sagt die Juristin. „Weil Burnout ja 
etwas Positives ist, gesellschaftlich anerkannt. 
Du hast dich zu Tode gearbeitet, also mußt du 
keine Schuldgefühle haben.“ .  
  
Da ich jetzt so viel freie Zeit habe, kommt mir 
immer wieder traumhaft vor. Konnte ich früher 
vor lauter Beruf noch Mensch sein?  Es ist 
schon erstaunlich, wie viel Freude mir meine 
Familie jetzt macht. Wie wenig hatte ich von ihr 
gehabt. Selbst an den Wochenenden wollte ich 
lieber von ihr in Ruhe gelassen werden. Und 
jetzt ist es umgekehrt, ich lebe für sie, sie ist 
mein Traumberuf! 
 
Die Patientin bekam sofort Medikamente und 
eine Psychotherapie. Bald ging es ihr viel bes-
ser, dann erlitt sie einen Rückfall. Klaus Lieb hat 
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die Juristin deshalb in eine Klinik eingewiesen. 
Jetzt töpfert sie tagsüber, malt Stilleben und 
macht Therapien, abends schläft sie in einem 
Zweibettzimmer mit grün-weißen Wänden. „Ich 
habe gedacht, das willst du nicht, das bist du 
nicht, da gehörst du nicht dazu.“, sagt sie.  
 
Wie viel Geld hatte ich für Tabletten ausgege-
ben und wie elend fühlte ich mich trotzdem! Wie 
viel blödsinnige Arbeit mußte ich einst machen!  
Im Grunde war das doch alles sinnlos, unnötig, 
vergeudete Zeit und Kraft. Und alles nur, weil 
man Geld brauchte, um die Lebensbedürfnisse 
zu bestreiten. Wir alle rannten hinter dem Geld 
her bis zum „Burnout“. Und nun rennt das Geld 
hinter uns her- konnte sich das jemand vorstel-
len? Leute kommen zu mir, mich um Rat zu fra-
gen, ich setze jetzt für andere Testamente auf 
und habe effektiv mehr Einkommen als damals 
als Bürochefin. Denn die drücken mir das wun-
derbare Freigeld in die Hand, bevor ich über-
haupt anfange! 
 
Die 43-jährige Patientin aus Mainz ist noch nicht 
so weit. In diesem Herbst mußten ihre beiden 
Töchter auf Station7 der Klinik für Psychiatrie 
kommen, wenn sie ihre Mama sehen wollten. 
 
Meine Kinder wunderten sich am Anfang, daß 
ich jetzt so viel zu Hause war, doch wir gewöhn-
ten uns schnell aneinander. Kinder können ganz 
schon anstrengend sein, doch welch glückliche 
Anstrengung, wenn man Zeit für sie hat. Mein 
Mann erkundet jetzt mit ihnen die Welt, die sich 
von Werbetafeln und Werbesprüchen befreit und 
unaufhaltsam verändert. Meine Kinder wollen 
neuerdings so viel wissen und überall mit uns 
hin- oder habe ich das früher bloß nicht be-
merkt?  
 
Die Karriere der heute wohl bekanntesten aller 
seelischen Kinderkrankheiten begann 1935. 
Damals hatten Ärzte in den USA versucht, zap-
peligen, unkonzentrierten Grundschülern ein 
Hirnleiden anzuhängen. Diese Kinder hätten mit 
den Folgen einer Gehirnentzündung zu kämpfen 
und litten am sog. Postenzephalitischen Syn-
drom…. ist die „Hyperkinetische Reaktion des 
Kindesalters“ anno 1968 aufgetaucht und hat 
darin bis heute ihren Platz unter dem inzwischen 
gebräuchlichen Kürzel ADHS. Die Vorstellung, 
ADHS habe genetische Ursachen und sei ange-
boren, entlastete die Eltern. An der Erziehung 
könne es nicht liegen, wenn das eigene Kind 
nicht funktioniere wie gewünscht.  
 
Daß unsere Kinder schwer unter meiner Ver-
nachlässigung litten, wird mir erst jetzt klar. Und 
doch war es eine allgemeine, zwangsläufige 
Erscheinung, wenn sie ungezogen, nervös, un-
interessiert waren. Die Ärzte doktorten immer 
nur an den Folgen herum. Die Ursache, nämlich 
Überforderung der Eltern, das notwendige Geld 
zum Lebensunterhalt herbeizuschaffen, kam 
ihnen nie in den Sinn und stand außerhalb ihrer 

Diagnose.  
In der Natur lehrt die Mutter ihren Nachwuchs 
alles, was er zum Überleben braucht. Vogelel-
tern bringen ihren Sprößlingen gemeinsam das 
Axhtgeben, Nahrungssuche und Fliegen bei.  
Da vor kurzem der Schulzwang abgeschafft 
wurde, werden mein Mann und ich unsere Kin-
der selber 
unterrichten. Für Schulung in Mathematik und 
Physik schicken wir sie zum Nachbarn über die 
Straße, der war mal bei einer großen Industrie-
firma angestellt, die sich in kleine Betriebe auf-
löste.. 
 
Und so gibt es in Deutschland in jeder Grund-
schulklasse inzwischen statistisch ein Kind mit 
der Diagnose ADHS. Damit Tobemanie und 
Zappelphilipp ruhiger werden, erhalten sie Mittel 
wie Medikinet und Ritalin. Das freut die Indu-
strie. Der Verbrauch des darin enthaltenen Be-
täubungsmittels Methylphenidat erreicht jedes 
Jahr neue Rekorde. Wurden 2003 noch 34kg in 
Apotheken umgeschlagen, waren es im vorigen 
Jahr 1760kg. 
 
Man staunt, wie viele Apotheken geschlossen 
werden. Kein Mensch kauft noch Medikamente. 
Nicht nur, weil die Krankenkassen ihre Bezah-
lung verweigern, es ist einfach kein Bedarf mehr 
vorhanden. Eine Sensation war, als neulich der 
Riesenkonzern BAYER in Konkurs ging. Eine 
ganze Reihe von anderen Pharma-
Aktiengesellschaften war vor ihm pleite. Keiner 
weint, daß ihre Aktionäre alles verloren, im Ge-
genteil, die Wut war riesengroß als bekannt 
wurde, wie sie die Gesundheit ihres eigenen 
Volkes unterwühlten, ihre Beschäftigten ausbeu-
teten und daran zynisch verdienten.  
 
Vor allem die „selektiven Serotoninwiederauf-
nahmehemmer“ (SSRI) von denen Prozac das 
erste und bekannteste Beispiel ist, sind zu 
Modedrogen gegen Schwermut, Traurigsein und 
Ängste aller Art geworden…. Zwar haben die 
SSRI Nebenwirkungen wie sexuelle Unlust und- 
in seltenen Fällen ein erhöhtes Risiko für Gewalt 
und Suizid. Die „Glückspillen“ waren Wegberei-
ter einer „kosmetischen Psychiatrie“, wie es der 
amerikaniscihe Nervenarzt Peter Kra-
mer….formulierte. Menschen die gar nicht krank 
waren, nahmen Prozac, „um sich besser als gut 
zu fühlen.“ 
 
Die neuesten Statistiken geben an, daß die Zahl 
der Drogenabhängigen auffallend zurückgegan-
gen ist. Die Rettungswagen hatten, wie mir mal 
ein Samariter erzählte, zur Hälfte ihrer Einsätze 
Drogenüberdosisfälle, andere Notfälle hingen da 
weit zurück. Das muß zutreffen, denn man hört, 
daß die Drogendealer über einen katastrophalen 
Rückgang ihres Handels klagen. Viele Auslän-
der sind deshalb schon aus Deutschland ver-
schwunden. Gewalttaten, Raub und Mord, häu-
fig eben wegen Geldforderungen aus Drogen-
geschäften, sind nach Angaben der Polizei be-
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trächtlich zurückgegangen. 
Niemals habe ich so viele schwangere Frauen 
und kleine Kinder gesehen wie jetzt. ES LOHNT 
SICH WIEDER ZU LEBEN. Und da hatte man 
prophezeit, die Deutschen würden aussterben, 
weil sie keine Kinder wollten. Die konnten nur in 
einer Richtung voraussagen, das Gegenteil ist 
wahr und nun eingetreten. Kinder zu kriegen 
und haben war eine Geldfrage. Die meisten 
Ehestreitigkeiten drehten sich doch ums liebe 
Geld, und darum liebte man sich nicht. So sind  
Trennungen, Scheidungen, Unterhaltsklagen, 
seltener geworden, weil wir mehr Zeit haben, 
uns zu lieben. 
  
Selbsternannte „Burnout-Kliniken“ springen au 
den Zug  und hoffen auf eine Klientel von Mana-
gern mit Privatversicherung. Ärzte und Phar-
mamitarbeiter sind zunehmend der Verlockung 
erlegen, sich um Menschen zu kümmern, denen 
eigentlich gar nichts fehlt. Nicht nur Ärzte und 
Psychologen, sondern auch Heilpraktiker, Well-
ness-Hoteliers und Urschrei-Therapeuten spe-
zialisieren sich auf die neue Klientel. 
Mehr Deutsche als je zuvor lassen sich im Kran-
kenhaus wegen Depression behandeln. Wenn 
die Grenze zwischen normal und psychisch 
krank nicht klar gezogen ist, können die Folgen 
fatal sein. Auf der einen Seite stehen dann see-
lisch Kranke, die fehldiagnostiziert und folglich 
falsch oder gar nicht behandelt werden. Das 
andere Extrem sind Menschen mit harmlosen 
Befindlichkeiten, die überflüssige oder schädli-
che Therapien erhalten.  
 Stress und gelegentliche Überforderung 
sind Teil des Lebens….. 
 
Die Ärzte halfen mir nicht aus dem schreckli-
chen Zustand, in den ich durch die Überlastung 
in meinem Job geraten war. Es bedurfte eines 
äußeren Anlasses, nämlich der Änderung des 
Geldes, um mich, vielmehr unser ganzes lei-
dendes Volk zu befreien. Ich fühle eine grenzen-
lose Verachtung für die Schulmediziner, die aus 
wirtschaftlicher Bedrückung ein lukratives Ge-
schäft machten und uns oebendrein verhöhnten. 
Sie wollten keine Erkrankung heilen, sie wollten 
daran verdienen. Ihr geschlossener Widerstand 
richtete sich gegen jeden Arzt, der da nicht mit-
machte. Sie waren brutale, am Ende sich selber 
schadende Teilhaber an der Ausbeutung des 
Volkes.  
 
Eine Kostprobe liefert der NAV-Virchow –Bund, 
der niedergelassene Ärzte in Deutschland ver-
tritt. Ungefähr 80% der Vertragsärzte, steht in 
seinem Jahresbericht, wiesen Teilaspekte ei-
nes“Burnout“ auf. 5-10% sind sogar vom „Voll-
bild“ betroffen. Neue Befunde der Neurobiologie 
bestätigen dieses Bild. Ständiger Stress stumpft 
das Gehirn ab und kann depressiv machen.  
„Stiftung Deutsche Depressionshilfe“…. Ge-
schickt konstruieren Ärzte und Mitarbeiter von 
Pharmafirmen seelische Störungen… Sissi-
Syndrom…Paradies-Syndrom…generalsierte 

Heiterkeisstörung….postraumatische Verbitte-
rungsstörung…hypersexuelle Störung… Fress-
anfallstörung…ad infinitum…. 
 
Die unzähligen Ärzte der Schulmedizin, was 
machen sie nun ohne Patienten? Die Germani-
sche Heilkunde kennt heute jeder und heilt sich 
meist selber. Man hat schon viele Krankenhäu-
ser geschlossen. Sie sollen abgerissen werden, 
weil niemand etwas mit diesen Bauten anfangen 
kann. Übrig bleiben werden wohl nur Unfallsta-
tionen ähnlich wie in allen Städten die Feuerwa-
chen. 
Die Psychiater, Psychologen und Therapeuten 
sind fort, die ganze Fachsparte Psychiatrie ist 
tot. Die hatten ganz vergessen, daß Seele, Leib 
und Gehirn eine Einheit sind- geheilt haben sie 
keinen.  
Auch die Universitäten hat es arg getroffen, alle 
Preudowissenschaften und ihre Lehrstühle ver-
schwanden, da der neue Staat dafür nichts her-
gibt. Die medizinischen Kollegs sind verlassen, 
nach der Freigeldreform gab ihnen die lange 
unterdrückte Germanische Heilkunde des Dr. 
Hamer den Rest. Seelische Gesundheit heißt 
auch körperliche Gesundheit. Es stimmt, gesun-
de Menschen hibt es nur in einer gesunden 
Wirtschaft! 
 
Alle fünf Jahre befragen Baua-Mitarbeiter 20 
000 erwerbstätige Bundesbürger zu ihrem Ar-
beitsplatz und zu gesundheitlichen Beschwer-
den. Demnach fühlten sich die Arbeitnehmer im 
Befragungszeitraum 2005/06 wesentlich ge-
stresster als fünf Jahre zuvor. Die Anzahl derer, 
die sich in ihrem „Job eher überfordert“ fühlten 
stieg von 4,6% auf 17,4 %. Knapp die Hälfte gab 
an, beim Arbeiten ständig gestört und unterbro-
chen zu werden.  
So ist die Zahl der Arbeitsunfähigkeitstage in 
Bayern seit dem Jahr 2000 um fast 54% gestie-
gen.  
 
Ich bin jetzt in der angenehmen Lage, etwas zu 
haben und geben zu können, und das ist eine 
beglückende Selbsterfüllung! Mit vollen Händen 
stehe ich da, innere Harmonie, Ausgeglichenheit 
der Seele gewann ich wieder. Damals hatte ich 
nichts zu verschenken, nichts hatte mir die kapi-
talistische Wirtschaft gelassen- nicht einmal 
meine Seele. 
 
Diie Ursache dieses dramatischen Anstieges ist 
unbekannt. 
 
Sie fragten nie nach der Ursache. Leichten Mu-
tes, nicht ohne Stolz, folgen wir jetzt der 
Freiheit. Wir müssen ihr völlig vertrauen. 
Entweder wir nehmen sie ganz an oder sie 
wird nicht bei uns bleiben.  
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Rothschild spricht zu den Bilderbergern 
(www.iraq-war.ru. 27-10-2013, Übersetzung) 
 
Rothschild: Meine Damen und Herren, es ist an 
der Zeit, einen Crash zu veranstalten. 
Bilderberger: Was sollen wir der Öffentlichkeit 
sagen? Es wird Unruhen geben! 
Rothschild: Nicht, wenn wir es geschickt anfan-
gen! Zuerst erklären wir die armen Neger der 
USA verantwortlich, weil sie die Hypotheken auf 
ihre neuen Häuser nicht mehr bezahlen. 
 
Bilderberger: Das mag für die Amerikaner hin-
gehen, aber für Europa gilt sowas nicht.  
Rothschild: In Europa, besonders Britannien, 
erklären wir den Wohlfahrtsstaat und die hohen 
Altersrenten am Zusammenbruch schuldig. 
Bilderberger: Freilich, das wird die Öffentlichkeit 
uns widerspruchslos abnehmen. Wir bearbeiten 
sie ja schon lange mit Klagen über die hohen 
sozialen Kosten für die Staatsfinanzen. Großar-
tig, nun auch den Zusammenbruch der Finanz-
welt damit zu belasten.  
Rothschild: So einfach ist das nun wieder nicht. 
Sie müssen sie darauf vorbereiten, mit Demon-
strationen, Aufruhr, Streiks zu rechnen. Zu die-
sem Zweck ist es vorher notwendig, die Polizei, 
Krankenhäuser und Gefängnisse zu privatisie-
ren. Auch die Einführung der Zwangsarbeit für 
Wohlfahrtempfänger, anders gesagt Sklaverei, 
ist notwendig. Nur so läßt sich unser Armutspro-
gramm durchsetzen. Wir können daraufhin die 
breite Masse enteignen und die Masse der noch 
Beschäftigten auf die Straße setzen.  
Bilderberger: Wir können diesen Zeitpunkt kaum 
abwarten! Alle ihre Häuser kaufen wir für ein 
Stück Brot auf! Mr. Rothschild, wann beabsichti-
gen Sie, die Zinsen heraufzusetzen? 
 
Rothschild: Sobald die Wirtschaft Anzeichen 
einer Erholung zeigt, klar. Wir werden aber zu-
vor den Häusermarkt zusammenbrechen lassen. 
Unsere Banken werden Hypotheken und Kredite 
kündigen, die meisten können sowieso nicht 
mehr die Zinsen aufbringen, wenn sie ihre Ar-
beitsplätze verlieren. Wofür Sie, meine Damen 
und Herren, zu sorgen haben. 
Bilderberger: Wir werden das bei unseren Ge-
sellschaften und von uns kontrollierten Firmen 
veranlassen, Mr. Rothschild. Die enteigneten 
Besitzer bleiben aber weiter in Ihrer Schuld? 
Rothschild: Genau! 
 
Bilderberger: Aber wie ist das mit den Sparern? 
Wenn sie sich nun aus unseren Korporationen 
loskaufen? Oder ihre Konten abräumen? Sie 
könnten in solche abscheulichen Projekte wie 
Freie Energie das Geld einbringen.oder Öko-
Wirtschaften aufbauen? 
Rothschild: Machen Sie sich keine Sorgen dar-
um! Wir haben die Sparer und ihre Guthaben 
fest in der Hand. Wir machten Gesetze, daß die 
Banken den EU Sparern die Einlagen direkt 
nehmen- also stehlen dürfen. Je mehr sie spa-

ren, um so mehr können wir jetzt konfiszieren. 
Wir erprobten das in kleinem Maßstabe auf Zy-
pern. Sparer mit 100 000 Euros verloren so 60% 
- an uns. 
Bilderberger: Toll! Wie erfreulich! Dann gehört 
Ihnen und unseren Korporationen ALLES!  Dann 
wird die überflüssige Mittelschicht verschwinden, 
übrig bleiben nur noch Arme und ganz Arme. 
Wirtschaftlich entmachtete Menschen sind leicht 
still zu halten- wir behandeln sie dann als Mob.  
 
Rothschild: Jawohl. Wir spielen mit gezinkten 
Karten. Untaten lohnen sich immer in unseren 
Kreisen. Wir sind für die draußen die Finanz-
zauberer, die Priester des Wirtschaftslebens,  
und mit vollständiger Kontrolle über das Geld 
werden wir alles erreichen- und die Bevölkerung 
vermindern. 
Bilderberger: 6,5 Mrd Leute umbringen. Das wä-
re ein hartes Stück Arbeit. 
Rothschild: Mag etwas dauern, aber mit nuklea-
ren Unfällen, genetisch veränderten Saaten und 
Impfungen werden wir die Todesraten vervielfa-
chen. Wir haben versuchsweise auf diese Weise 
allein 20 000 Briten umgebracht. 
  
Bilderberger: Wir haben es mit unseren Korpora-
tionen abgesprochen, die Energiepreise so 
hochgeschraubt, daß im kommenden Winter 
schon viele verhungern und erfrieren werden. 
Wir erwarten zu Weihnachten eine neue 
Selbstmordwelle, so als Weihnachtsgeschenk, 
hahaha! 
Rothschild: Haha, das ist eine erfreuliche Note, 
unsere Zusammenkunft zu beschließen. Eine 
Frage an Sie: Haben sie alle Verträge für die 
neuen Gefängnis-Fabriken und Kindererzie-
hungsanstalten unter Dach? Wie weit sind Ent-
würfe für die Gesetze gegen Heimatlosigkeit?  
Bilderberger: Jawohl, wir sind dabei, Heimatlo-
sigkeit illegal zu machen, und zwar in der gan-
zen EU. 
Rothschild: Danke, meine Damen und Herren, 
ich sage Ihnen Auf Wiedersehen. Und nun er-
heben Sie sich bitte von Ihren Plätzen, wenn ich 
jetzt gehe!   . .    
 

* 
 
Kriegskosten heute 
(Paul Craig Roberts, 15-11-2013, 
www.informationclearinghouse.info/“ 
 
„RT meldet, daß die Kosten eines einzigen US-
Soldaten  in Afghanistan von 1,3 Millionen US 
Dollar auf 2,1 Millionen Dollar gestiegen sind. 
(http://RT.com/usa/us-afghanistan-pentagon-
troops-budget-721/ ) 
Matthew J. Nasuti berichtet in der Kabuler Pres-
se, daß jeder getötete Taliban den US-
Steuerzahler 50 Millionen Dollar kostet. Das 
heißt, es kostete eine Milliarde Dollar, 20 Tali-
ban umzubringen. 
(http://kabulpress.org/my/spip.php/article32304 ). Wenn 
so ein Krieg gewonnen werden soll, dann nur 
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mit dem totalen Bankrott der Vereinigten Staa-
ten.   
Joseph Stiglitz und Linda Bilmes errechneten, 
daß die laufenden und bereits festverfügten zu-
künftigen Ausgaben der Kriege in Afghanistan 
und Irak mindestens 6 Billionen Dollar sein wer-
den. In anderen Worten, es sind die Kosten der 
zwei Kriegstheater, die für die Explosion der 
Staatsschulden und der einher gehenden politi-
schen Probleme verantwortlich sind. 
Was haben die USA in diesen beiden Kriegen 
erreicht?   
In Irak wurde ein Iran-feindliches Sunni-Regime 
durch eine Sharia-Regierung ersetzt, die sich 
sachte aus ihrem Marionetten-Status löst und 
die Freundschaft mit dem US-feindlichen Iran 
aufbaut. Während die inneren Unruhen bleiben. 
In Afghanistan sind die Taliban ungeschlagen 
und anscheinend unschlagbar, die Neubelebung 
des Drogenhandels überflutet den Westen und 
finanziert gleichzeitig den Partisanenkrieg der 
Gegenseite.  
Andererseits berichtet Forbes, daß eine Million 
US-Soldaten in Irak und Afghanistan Kriegen 
bisher verletzt wurden. (http://forbes.com/.)“  
 

* 
  
HUMOR  

 

Auf den letzten Drücker  

Gerade als dieser Rundbrief in Druck ging, er-
hielten wir eine Mitteilung von Dr. Hamer, dass 
er ein neues Buch geschrieben hat, welches vor 
Weihnachten auf den Markt kommen soll. Es 
wird eine Sensation: Er entdeckte ein einzigarti-
ges neues Heilverfahren. Versuche damit hatten 
bisher 100% Erfolg.  Wir hoffen, im naechsten 
Rundbrief Freiwirtschaft unseren Freunden und 
Lesern naeheres zu berichten.  

 

 

* 

Weihnachten 
Hermann Hesse (1877-1962) 

Ich sehn' mich so nach einem Land 
der Ruhe und Geborgenheit 
Ich glaub', ich hab's einmal gekannt, 
als ich den Sternenhimmel weit 
und klar vor meinen Augen sah, 
unendlich großes Weltenall. 

 
Und etwas dann mit mir geschah: 
Ich ahnte, spürte auf einmal, 
dass alles: Sterne, Berg und Tal, 
ob ferne Länder, fremdes Volk, 
sei es der Mond, sei's Sonnenstrahl, 
dass Regen, Schnee und jede Wolk, 
dass all das in mir drin ich find, 
verkleinert, einmalig und schön. 

 
Ich muss gar nicht zu jedem hin, 
ich spür das Schwingen, spür die Tön' 
ein's jeden Dinges, nah und fern, 
wenn ich mich öffne und werd' still 
in Ehrfurcht vor dem großen Herrn, 
der all dies schuf und halten will. 

 
Ich glaube, dass war der Moment, 
den sicher jeder von euch kennt, 
in dem der Mensch zur Lieb' bereit: 
Ich glaub, da ist Weihnachten nicht weit! 
 


